
Bernhard

Auf der uc ach Identität zwischen T radıtion un Ver-
änderung'
Im Haupttitel dieses Symposiums steht der egriff „‚Identitätssuche  eb
amıt befasse ich mich in menem Beıtrag Ich fue das NIC indem ich
auf historische „Spurensuche“ gehe Ich etracnte nıcht dıe Vergangenheıt
und frage ZUul Schluss ach der Relevanz der Geschichte für die ent!
in der Gegenwart 1eimenr betrachte ich die Identitätssuche der Ge-

und rage mich, inwieweıt die Geschichte uns el eiıne Hılfe
sein annn Aus dieser Perspektive befasse ich mich mıt folgenden Fra-
SCH

Was ist überhaupt Identität und Wäas ist eine Identıitäts  1se?
Inwieweit sınd Geschichte, Geschichtsforschung und Geschichtsschre1-
bung identıitätsstiftend?
eliche spielen eschichtsforschung und Geschichtsschreibung
in Zeiten von Identitätskrisen
Und daraus hervorgehend schlıessliıch elche Aufgabe dabe1ı
dem Hıstoriker, in uUNserem Fall dem Kırchenhistoriker zu°?

Ich gehe in meınen Überlegungen VON folgenden Grundüberzeugungen
au  N Geschichte ist eın wesentliches identitätsstiftendes Element. In Zeıten
Von Identitätskrisen gewınnt der Umgang mıt der Geschichte besondere
edeutung. Daraus erg1bt sıch, ass in Zeıten von Identitäts  1sen dem
Hıstoriker und der Hıstorikerin eine bedeutende Aufgabe und somıt auch
Verantwortun zufällt Im 1INDI1IC auf die Kırche INUSsSs diese Aufgabe
nıcht NUur unftier wissenschaftlıchen GesichtS
Dienst der Gemeinde verstanden werden.?unkten gesehen, sondern als

Vortrag anlässlich des VEIGT-Symposiums Theologischen Seminar Bienenberg
VOomM 9 —1  N September 1999 Der Vortrag wurde für dıe Publiıkation einigen Stellen
überarbeitet und mıt Fussnoten versehen.
Vgl dazu Klaus Bockmühl, Der Dienst der Theologie, in Ders., Theologie und Le-
bensführung, Gilessen/Basel 1982, B
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Das ema soll Nnun in 1er cNrıtten entfaltet werden:
(1) Eın erster eıl hefert eiıne Definıtion des Begriffs ‚Identität‘ im Sınne
eıner Arbeıtshypothese.
(2) In einem Zzweıten Teıl werde ich rel Beıspielen dıe gegenwärtige
Identitätskrise in den Gemeinden darstellen
(3) Eın drıtter Teıl führt annn eıne Theorie eın, die als methodisches
Werkzeug diıenen kann, das Spannungsfeld zwıschen Geschichte und
Identitätsfindung besser verstehen.
(4) Viertens werde ich einige Schlussfolgerungen zıehen, indem ich
den Fallbeispielen zurückkehre und die Theorie anwende.

Was ist Identität?

Populär ausgedrückt ist Identität das, Was ich auf die rage „Wer bın
ich?“ Entscheidend ist abel, inwıeweıt das, Wäds ich iber mich
SaDC, mıt meıner Wiırklichkeit übereinstimmt, wIeE sehr ich mich mıt me1l-
NeTr Wiırklichkeit identifiziere. Dem Wortsinn ach hat Identität etIwas mıt
Gleıich-sein, mıt Übereinstimmung tun ESs geht Iso be1ı der ent!
VvVon Personen, der In unserem Fall Kırchen, sowohl um die rage ach
deren ‚objektiver‘ Wırklichkeıit, als uch deren Wahrnehmung und Dar-
stellung. Als vorläufige Definıtion schlage ich deshalb VOT Von einer g-
sunden Identıität ist annn sprechen, wWenn ich mich mıt me1ıner Wırk-
iıchkeit in em Masse identifiziere“

Es überdies auf, ass Identität exXklusiv und/oder Inklusiv begrün-
det werden annn Im ersten Fall dıfferenziere ich, ich nehme mich als
anders, als besonders gegenüber anderen wahr. Ich ann mich ber auch
über dıe Gemeinsamkeiten definıieren. Beides hat seine Berechtigung. Ich
bın Schweıizer, nicht Deutscher Ich bın Mann, nicht rau Ich bın Täufer,
nicht Lutheraner All das definiert meıne exklusıve ent!ı Ich bın aber
auch ensch, ich bın E,uropäer und ich bın Christ ich definiıere meıne
Identität also inklusiv. uch 1er schlage ich als Arbeiıtsdefinition VOTI, dıe
Balance von exklusiver und inklusiver Identitätsbegründung als gesund
anzusehen.

Vgl „JIdenti Schmuidt, Lexikon der Philosophie, Stuttgart 1974, A
Hıiıer ist auf dıe Dıskussion dıe Identitätsfindung in der Psychologıe hinzuweisen,
insbesondere rık Eriıkson, Identität und Lebenszyklus, Frankfurt a.M 1966/1994
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(Gjenauere Betrachtung zeigt auch, ass sich Identität AUSs verschıiedenen
Komponenten zusammensetzt (a) FEıne davon ist dıe Geschichte Wır
sınd, WwWas WIr geworden sınd. Hıer wiırd Identität SOZUSALCN VOoN hınten de-
finıert Wır tragen uUunseTe Geschichte mıt un:!  N Diese Dımension der Iden-
tıtät hat etwas Passıves, Ja Deterministisches sıch. Wır können

dieser Geschichte nıchts äandern. Sıe ist S' WwWIe S1e ist, hne ass WIr
darauf in irgendeiner Weise Einfluss nehmen könnten (b) Identität hat
ber auch eıne relig1öse, theologische Komponente. Was WITr sind, wiırd
uns VON Gott zugesprochen. „Ihr sSo meın olk sein und ich ıll euerTrT

Gott seıin“ ist der enorm identitätsstiftende Satz für das olk es des
en J1estaments Nıcht miıinder markant ist das neutestamentliche „Gott
hat uns erwählt VOT Grundlegung der WeltBERNHARD OTT  3. Genauere Betrachtung zeigt auch, dass sich Identität aus verschiedenen  Komponenten zusammensetzt. (a) Eine davon ist die Geschichte. Wir  sind, was wir geworden sind. Hier wird Identität sozusagen von hinten de-  finiert. Wir tragen unsere Geschichte mit uns. Diese Dimension der Iden-  tität hat etwas Passives, ja sogar Deterministisches an sich. Wir können  an dieser Geschichte nichts ändern. Sie ist so, wie sie ist, ohne dass wir  darauf in irgendeiner Weise Einfluss nehmen könnten. (b) Identität hat  aber auch eine religiöse, theologische Komponente. Was wir sind, wird  uns von Gott zugesprochen. „Ihr sollt mein Volk sein und ich will euer  Gott sein“ ist der enorm identitätsstiftende Satz für das Volk Gottes des  Alten Testaments. Nicht minder markant ist das neutestamentliche „Gott  hat uns erwählt vor Grundlegung der Welt ... zur Sohnschaft und zur Er-  lösung“ (Eph. 1, 4-8). Besonders bemerkenswert ist der Zuspruch „Dir  sind deine Sünden vergeben“, weil damit ein Weg aus der Schuld der  Vergangenheit geöffnet wird. Unsere Freikirchen sind also mehr, als das,  was sie durch die Geschichte geworden sind; sie sind auch, was sie von  oben, durch Gottes Berufung und Sendung heute und in der Zukunft sein  können.” (c) Das führt schliesslich zu einer dritten, nach vorn gerichteten  Dimension der Identität. Zu dem, was wir sind, gehören auch unsere  Träume und Hoffnungen, unsere Sendung und unsere Vision. Diese Di-  mension beinhaltet eine aktive Dimension. Wir sind Mitgestalter unserer  Zukunft. Dieses mitgestaltende Element ist auch Teil unserer Identität.  Diese Vorüberlegungen zum Begriff Identität werfen bereits Licht auf  die Tätigkeit der Historikerin und des Historikers. Wer die Geschichte un-  serer Kirchen erforscht, bearbeitet nicht totes Gestein, sondern berührt die  empfindlichen Wurzeln noch lebender Bäume. Unsere Forschungsarbeit  ist wie ein Eingriff in dieses Wurzelwerk — und dieser bleibt nicht ohne  Folgen für die Zukunft des Baumes.  2. (Täuferische) Freikirchen in einer Identitätskrise!?  Die späteren Überlegungen zum Themenkreis Identität und Geschichte  basieren auf der Beobachtung, dass sich viele Kirchen/Gemeinden, denen  Vgl. dazu Bonhoeffers Gebet „Wer bin ich?‘“. Hier wird deutlich, dass Bonhoeffer sei-  ne Identität nicht aus der labilen Selbsteinschätzung noch aus der ebenso unsteten  Fremdeinschätzung zu gewinnen vermag, sondern einzig und allein aus der Geborgen-  heit in Gott: „Wer ich auch bin, Du kennst mich, Dein bin ich o Gott.“ (Dietrich  Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung, München 1952, S. 243.)  64ZUTr Sohnschaft und Er-
lösung“ (Eph I 4-8) Besonders bemerkenswert ist der Zuspruch „Dır
sınd deıiıne Sünden vergeben‘“, weiıl damıt eın Weg aQus der Schuld der
Vergangenheıt geöffnet wird. Unsere Freikirchen sınd Iso mehr, als das,
Was S1e durch dıe Geschichte geworden Ssınd; s1e sınd auch, Wäas Ss1e Von

oben, durch es Berufung und Sendung eute und in der Zukunft sein
können. (c) Das führt schliesslich eıner drıtten, ach VO gerichteten
Dimension der Identität. Zu dem., Wäas WITr Sind, gehören auch uUNseIC

Iräume und Hoffnungen, uUunNnsere Sendung und uUuNnseTE Visıon. Diese Di-
ension beinhaltet eıne aktıve Dımensıon. Wır sınd Mitgestalter uUunNnseTeT

Zukunft. Diıeses mitgestaltende Element ist auch Teıl unNnsere:r Identität
Diese Vorüberlegungen Zum Begrıff Identität werfen bereıts Licht auf

die Tätigkeıit der Historikerin und des Hıstorikers Wer die Geschichte
Kırchen erforscht, bearbeitet nıcht otes Gesteın, sondern eru die

empfindlıichen Wurzeln och eDbender Bäume. Unsere Forschungsarbeıt
ist wIie eın Eingriff in dieses Wurzelwerk und dieser bleıibt nıcht hne
Folgen für die Zukunft des Baumes.

(Täuferische) reikırchen In einer Identitätskrise!?

Die späteren Überlegungen zum emenkreıs Identität und Geschichte
basıeren auf der Beobachtung, ass sıch viele Kirchen/Gemeinden, denen

Vgl dazu Bonhoeffers „Wer bın ich?** Hıier wird deutlıch, ass Bonhoeffer se1-
Identität nıcht AdUus der labilen Selbsteinschätzung noch AUS der ebenso

Fremdeinschätzung gewinnens sondern einz1g und alleın aus der Geborgen-
heıit in (Gjott „Wer ich auch bın, Du kennst miıch, Deıin bın ich (Gjott.“ (Dietrich
Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung, München 1952, 243.)
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ich begegne, in eıner Identitätskrise efinden; nıcht zuletzt Freıikirchen,
dıe bereıts eın gutes ucC Geschichte hınter sıch en

Dre1 konkrete Szenen sollen diese Ausgangsthese ıllustrıeren und gleich-
zeıtig Fallbeispiele für die späteren Überlegungen einführen:

Szene ESs ist Februar 998 Ich olge den orträgen eines Sympos!I1-
un ZU 500 Geburtstag VO  —_ Konrad Grebel in Bielefeld Organıisıtert
wurde das Treffen von Mennoniten, dıe INan der ruppe der Aussiedler
zurechnet. Die tiefgreiıfenden Veränderungen, die diese Mennoniten
durch ihre Umsıiıedlung aus dem Gebiet der rüheren owJet-Union ach
Deutschland erleben, en beı vielen Von ihnen eıne Identitätskrise AUS-

gelöst. In dieser Identitätskrise befassen S1e sıch NeUu mıt ihrer Geschichte
„Nachfolge in der Spur bleiben“ lautet enn uch das ema am 1ele-
felder Symposıium. Konrad Grebe]l steht in der Eınladung soll
als „leuchtendes Vorbild®‘, als eın 9  ater des aubens  6 gesehen werden.
Ich schaue ın dıe Runde Kaum ]Jemand VOoN den Anwesenden im Saal
ann seiıne Wurzeln historisch auf das Schweizer auifertum zurückfüh-
IC  - Wenn schon hıstorısche Wurzeln, ann uüssten dıe ach usslian
ach Westpreussen und ach Holland gehen Nıchtsdestotrotz, für dıe
Schreıiber der Eınladung annn Grebel offensıchtlich geradlınıg und uUuNSCc-
brochen dentitätsstiftend wırksam werden.

Szene Ich bın abe1l, die Geschichte der Evangelıschen Täuferge-
meınden der sogenannten eutauier der Fröhlichianer recherchie-
ren Ich besuche Gemeıinden, suche en In Archıven, spreche mıt Ge-
meıindeleitern und interviewe ältere Geschwister begegne ich Kopf-
schütteln und Sätzen, WIe der olgende: „Was wiıllst du in der Geschichte
oraben Wır en unNns VOom Erbe Samuel Heıinrich Fröhlichs doch ängs
abgenabelt. Wır sınd, Was WIr eute sınd, und Wäas WIr in Zukunft aus uns
machen. Was soll die Beschäftigung mıt uUNsceIer unrühmlıchen Geschich-
te 6 uch 1er begegne ich eıner tiefsıtzenden Identitäts  1sSe Die Ge-
schichte erscheınt el gerade Nn1ıc identitätsstiftend wırken können.
In diesen Kontext hiıneıin habe ich die Geschichte der Evangelıschen 1 äu-
fergemeinden geschrieben.

Szene Es ist Januar 997 Ich sıtze In der Kapelle eines katholischen
Priıesterseminars, ausserhalb Von Kalkutta, en im Kreıis mıt 20 bıs

Bernhard O ‚, Missıonarische Gemeinde werden. Der Weg der Evangelischen Täufer-
gemeinden, ster 1996
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anderen Personen. es Mennoniıten Männer und Frauen die sıch
VOT der Mennonitischen Weltkonferenz in Kalkutta eıner Konsultation
7U ema „Theologische Ausbildung“ treffen Dıie eNrza Vvon ihnen
omm Aaus Ländern der sogenannten 7Zwe1i-Driuttel Welt ach einem
strengenden Tag mıiıt orträgen und Dıskussionen sıtzen WIr ach einer
Abendandacht och und dıiskutieren ange ın die acC hineın.
1)as ema, dem WIr uns in der Diıskussion Nachmiuittag festgebis-
sCH hatten, less uns NniICcC ZUur uhe kommen: Was ist eigentlich ennon1-
tische Identität? Da sınd ertreier aus araguay abeı, dıe ihre mennonıiti-
schen Wurzeln iber ussian: und Westpreussen zurück ach Holland
verfolgen können. Da sınd nordamerikanısche Mennoniıten abe!l, deren
tammbaum zurück in dıe Pfalz, iIns Elsass und in die Schwe1i1iz führt Und
da bın ich, eın Schweıizer, der Leıter eiıner mennonıiıtischen Schule ist
und N1IC einmal einen mennoniıtischen Stammbaum aufweılst ber da
sınd auch Theologinnen und Theologen aQUus Athiopien, aus der Republık
ongo, aus Indonesıen, Peru und natürlich aus Indien Sıe Walien nıe in
W ıtmarsum und nıe in Zürich. Sıe heissen weder enger, och Dyck,
och Janzen. Sıe kennen Menno Simons, Konrad Grebel und Michael
Sattler höchstens VO Hörensagen. Und S1e fragen mıt SrOSSCIT Dringlıch-
keıt Was ist enn überhaupt mennonıtische Identität? Die Problematik,
die WIr dort ausserhalb von Kalkutta diskutiert aben, ist nıcht NEeEUu und
uch im Rahmen der Mennonuitischen Weltkonferenz ohl bekannt In
diesem Zusammenhang hat die Mennonitische Weltkonferenz die Inıtijati-

einem ‚Global Hıstory Projec ergriffen, einem Projekt, das NO-

nıtiısche Geschichte }global NEeEUu schreiben sollL©

Diese reı Szenen könnten problemlos weiıtere dazugefügt werden
zeigen auf unterschiedliche Weiıise, ass Identität, Identitätskrise, Ge-
schichte, Geschichtsforschung und Geschichtsschreibung zusammenhän-
SCch Diese Zusammenhänge klarer sehen und VoNn da her ann auch die
Aufgabe des Historikers und der Hıstorikerin präzıser fassen, ist das
Ziel der weilteren Ausführungen.

Dokumentatıon der Konsultation in Nancy Heıisey und Danıiıel Schıipanı (Hg.).
Theological Educatıon Fıve Continents. Anabaptiıst Perspectives, Strasbourg 997
Zur Grundlegung des Projektes sıehe dıe Sondernummer VO  — The Conrad Grebel Re-
1e6W ZUMm TIThema „Toward Gilobal Mennonite/Brethren in Christ Histo-
riography””.

66



IDENTITAT TRADITION VERANDERUNG

Identitätskrisen als Paradiıgmenwechsel
Um uns in die Lage verseizen, präziser verstehen, Was in den ben
geschilderten Fallstudien abläuft, und annn auch mıiıt grösserer Klar-
heıt sehen, welche Aufgabe der Geschichtsforschung und Geschichts-
schreibung zufällt, benötigen WIr eın methodisches Interpretationswerk-
ZCUS Da sınd gEWISS verschiedene Ansätze denkbar Es ist sıcherlich
N1IC sonderlıch or1ginell, 1er NUunNn sogenannte Paradıgmentheorien als in-
teressante und erhellende Methoden 1inNns Feld führen Meistens denkt
mMan el Zzuerst Thomas Kuhns Theorie revolutionärer Verände-
rungen.” uch ist bekannt, ass dıe Übertragung Von ns Theorie VonNn

den Naturwissenschaften auf andere Forschungszweige NnıCcC unumstritten
ist Ich bın Jedoch der Überzeugung, ass WIr Kuhns Theorie N1IC
vorschnell verabschieden ollten, insbesondere in der Form, wI1Ie s1e INan-

che seiner rıtıker weıterentwickelt en Eıner davon, der mIır beson-
ers interessant erscheıint, ist der amerıkanısche Phılosophiehistorıiker und
Ethıker Alsdaır acIntyre. aCIntyre seinen Ansatz gelegentliıch
„tradıtions-konstitulerte und tradıtıons-konstitulerende M  Forschung“. Ich
erachte MacIntyres Theorie als sehr erhellend, wWwenn arum geht, den
Zusammenhang VOoN Tradıtıon, Identität und Veränderungen besser
verstehen.

Im Folgenden konzentriere ich mich VOT em auf ZWEeI extfe VonNn

aCINTYre: Zum eıinen eın 97/7/ publızıerter Artıkel mıt dem ıte „Ep1-
stemologıica Crises, Dramatıc Narratıve and the Phılosophy of
ScienceC2

® zum anderen das Kapıtel „Rationalıty of Tradıtions“ AdUus$s sSe1-
Ne 90838 erschıenen uch Whose Justice? Which Rationality: Bereıiıts
die Begriffe in den Tıteln sınd Programm.

Eınmal geht aCInNTyre primär Wiıssenschaftstheorien, SCHAUCT
deren Geschichte und Veränderungen. Er schreıbt im Dıalog mıt

Thomas Kuhn, dessen Paradıgmenwechseltheorıie aufgreiıft, krıit1-
sıert, aber auch weıterenwickelt. aCInTyre geht also darum, in
der Sprache ns auszudrücken, verstehen, wIe Paradıgmenwechse
ablaufen: anders ausgedrückt, wIe azu ommt, ass eıne bestimmte

Thomas Kuhn, Was sınd wissenschaftliche Revolutionen, München 1981
Dazu Kurt Bayertz, Wıssenschaftstheorie und Paradiıgmenbegrıiıff, Stuttgart 1981
Alsdair aclntyre, OSE Justice? Whiıch atıonalıty” oftre Dame 1988, 354
Erschienen in der phılosophıschen Fachzeıtschrift The onıiıst 60 1977, 453-472
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Theorie, eın bestimmter Denkrahmen. eın bestimmtes1das ange
Zeıt gute Dıenste geleistet hat, die Wirklichkeıit interpretieren,
nehmend diıesen Diıenst NIC mehr tun und einer Theo-
rıe, einem Denkrahmen, einem Weltbild atz machen MNUuss

Ich schlage VOI, vorläufig und och undıfferenziert eıne Verbindung ZW1-
schen den Paradigmenwechseltheorien Von uhn und aCintyre und

Identitätskrisen herzustellen. Das würde heissen, ass acIntyre
(und auch Kuhn) den Prozess erhellen, den WITr durchlaufen, wWwenn eiıne
‚alte Identität Glaubwürdigkeıt verlıert, wenn WITr in eine Identi-
tätskrıse kommen und SEZWUNSCH sınd, uUuNsSseIC Identität 1ICU definieren.

Eın zweiıter Begriff von aCINTyYre lautet ‚Dramatic Narratıve“, WAas

vielleicht mıt ‚Dramatische Erzählung‘ uüberse werden könnte.
acintyre geht davon Aaus und dem ist sicher zuzustimmen ass dıe
Geschichte konstitutiv ist für die Identität einer Tradıtion. Wır sind eute,
Wäas WITr geworden sınd. aclntyre geht im weıteren davon aus und
auch 1er ist ıhm beizupflichten ass im Hinblick auf die Geschichte
zwıschen den nackten Fakten der Geschichte (wıe wirklıch war) und
dem Narratıv, der Darstellung dieser Geschichte, unterschieden WEeT-

den IIIIISS.l4 1)as ann in der persönlichen Lebensgeschichte nachvollzo-
gCnH werden. Meıne wirklıche Lebensgeschichte und meıne derzeıtige
Wahrnehmung und Darstellung meıne Story meınes Lebens sınd nıcht
völlıg identisch. Und wI1ie Hıstoriker und Historikerinnen wIssen, gılt das
auch für dıe Geschichte uUuNseTeTr kirchlichen Tradıtionen Für aclntyre
hat eıne Gemeinschaft der eıne Tradıtion ann eine gesunde und tabıle
Identität, Wenn S1e eiıne tragfähige, für s1e annehmbare Darstellung
ihrer Geschichte ZUT Verfügung hat Identität hat also amı tun, ass
ich mich mıt me1ılner Geschichte identifizıeren, s1e bejahen und
nehmen annn uch das lässt sich einfach im eigenen en sehen: Meiıne
Lebensgeschichte ist ann identitätsfördernd, wWenn mır gelingt, die Ge-
Sschıchte sehen, ass ich mich amı identifizıeren ann (Gjenauso ist

im Erleben kirchlicher Tradıtionen Es ist für eiıne gesunde und stabile
Identität wichtig, ass 6S gelıngt, dıe Darstellung der eigenen Geschichte

gestalten, ass sıch eıne Gemeinschaft damıt identifizıeren ann Ich
WEeISS, ist etwas riskant. das S 9 enn könnte der Eindruck

13 Wenn ich 1Im Folgenden gelegentlich den Begriff Narratıv gebrauche, verstehe ich
ihn im Sınne MaclIntyres.
ESs geht hier den Abschied VO naıven Realısmus des Positivismus.
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entstehen, als ob dıe Aufgabe einzig darın estenen würde, eın akzeptab-
les arratıv vorzulegen. ” Darüber werden WIr weiıter nachdenken MUS-
SC  S Es wırd aber grundsätzlıch eutlic ass Geschichtsforschung und
Geschichtsschreibung im Zusammenhang mıt Identitätskrisen eiıne SCNOÖI-

Bedeutung zukommen, und ZWAäl, wIe WITr och sehen werden, ın viel-
facher Weiıse.

Und Nun einem drıtten 1IChWO VonNn acintyre:! „Epistemological
Cris1s”. Ahnlich wıe Kuhn, sS1e aCInNTyre den Anfang eines Paradıg-
menwechsels dort, das herrschende Paradıgma in eiıne Krise gerät. Er
nenn 1es eiıne ‚erkenntnistheoretische Krıise‘, dıe geltende Theorie,
der geltende enkrahmen, das geltende ist zunehmend nıcht
mehr in der Lage, dıe wahrgenommene Wiırklichkeit zufriedenstellend
erklären. Es kommen 7Zweifel auf der Gültigkeıit des herrschenden Pa-
radıgmas. Wenn WIr MaclIntyres Theorıe auf uUunserec Fragen ach ent!ı
anwenden, heisst das, ass geltende Denkweisen und Ordnungen, dıe sich
aus der Darstellung unserer Geschichte dem arratıv ergeben, zuneh-
mend Glaubwürdigkeıit verliıeren. Interessan und aufschlussreich ist
NUnN, welche krisenauslösenden Momente aclntyre vorschlägt:

(a) ıne Tradıtion gerä ann In eiıne epistemologische Krise
WITr Identitätskrise WwWenn sıch zwıischen dem Narratıv und der historI1-
schen Wiırklichker zunehmend eıne Juft auftut Das führt Desillusio0-
nlerung, Enttäuschung. Die Geschichtsdarstellung, dıe sich als identi-
tätsbılden erwliesen hat, verliert ihre Autorıtät, weıl deutlich wird, AaSs
6S eiıne Konstruktion ist, dıe weıt VonNn der historischen Wirklichkeıit ent-
fernt ist Dass in diesem Prozess dıe Hiıstoriker und Hıstoriıkerinnen eıne
wesentliche Rolle spielen, ist offensıichtlıch. sınd s1e doch, dıe durch
ihre Forschungsarbeıt das geltende Narratıiv immer wlieder prüfen, SC
benenfalls in rage stellen und korrigieren. aber, ass Hıstoriker und
Hıstoriıkerinnen in eiıner Tradıtion krisenauslösend wırksam werden kÖön-
11Cc  S Es se1 1er eingefügt und das geht ber aCIntyre hinaus ass
in der Geschichte unserer Freikirchen gelegentlich auch umgekehrt WAaäLl.

Diıe Gemeinschaft hat mıt einem Narratıv, einem Geschichtsbild, g_
lebt, mıt dem s1e siıch NUur schwer identifizıeren konnte, und historische

15 MaclIntyre redet nıcht einer pragmatischen Geschichtsdarstellung das Wort. Miıt sSe1-
Nem Konzept eiıner traditions-konstitulerten traditions-konstituierenden Erkenntnis-
theorie will einen Weg jenseıts VOoN Skeptizısmus und Instrumentalısmus aufzeıgen
(Epistomoligical Cris1s, Q al: 466)



BERNHARD

Forschung und Rekonstruktion des Narratıvs en der Gemeiminschaft
STOSSCH Identitätsgewınn gegeben Diese Wırkung hatte in der mennonıiti-
schen Geschichte Harold Benders Narratıv eines täuferischen Leitbildes.!®
Dıiıe Entlarvung dieses Leıtbildes als idealıisıerend hat ann ber auch
wieder einer Enttäuschung geführt und eiıne gewISSse Identitäts  15
ausgelöst.17

(b) Neben dieser internen, AQus der eigenen Tradıtion hervorgehenden
Krisenauslösung S1e acIntyre eiıne zweıte, externe Möglıchkeıt, nam-
iıch dann, wenn eıne Tradıtion mıt einer anderen konfrontie wiırd. Dann
INUSS eıne Tradıtion nämlıch dıe innere Geschlossenheıiıt und Tragfähig-
keıt ıhres Denkrahmens gegenüber eiıner anderen Tradıtion bewähren.
Wenn diese ewährung nıcht gelingt, omm eıner epistemologı-
schen Krise. Am Beispiel der ‚Alttäufer‘ (Mennoniten) und ‚Neutäufer‘
(Evangelısche Täufergemeinden ann das insbesondere in ihrer Jeweıli-
SCH Wahrnehmung und Darstellung der Ereignisse zwıschen 832 und
835 im Emmental verfolgt werden. In diesen Jahren kam unter dem
Einfluss des Erweckungspredigers Samuel Fröhlich ZUT eigentliıchen
Abspaltung der Neutäuftfer Von den Alttäufern In eiıner ase, in der sıch
Alt- und Neutäufer (noch) skeptisch gegenüber standen, versuchten die Je-
weılıgen Geschichtsschreiber dıe Ereignisse AQus der Wahrnehmung ıhrer
Gemeindegeschichte positiv-identitätsstiftend darzustellen Währenddem
der Alttäufer Samuel Geiser schreıbt, ass Fröhlich unter den Menno-
nıten eıne „tiefgreifende Verwirrung” bewirkt habe, ‘® spricht der Neutäu-
fer Hermann Rüegger davon, ass Fröhlich unter den lauen Mennoniıten
eıne eCcC Erweckung auszulösen vermochte. ”” Keıine der beiıden Darstel-
lungen allerdings dem komplexen Sachverhalt, wI1e sıch aus

den vorhanden Quellen erg1bt, genügen. ıne revıidierte Darstellung
der Ereignisse ın der Alttäufergemeinde 1im mmenta in den 30er Jahren
des 18 Jahrhunderts fordert el täuferischen Freikirchen heraus, hre
Identität gegenüber der täuferischen Schwesterkirche NEeEUu definieren.“
Ahnliche Phänomene können m.E in der Geschichte der Freikirchen 1m-

aro Bender., Das täuferische Leıitbild, ın Guy Hershberger Hg.) Das Täufer-
{U!  3 Erbe und Verpflichtung, Stutigart 1963, 2134
Zusammenfassend dargestellt be1 ans-Jürgen (071%  ZS Relıg1öse Bewegungen in der
frühen Neuzeiıt, München 1993, 75-88
Dıie Taufgesinnten Gemeinden, Courgenay Aufl 1971, 528
Die Evangelısch Taufgesinnten azarener), Zürich Aufl 1962
Das habe ich dargelegt in Neues Licht auf die Entstehung der ‚Neutäufer‘, in Menno-
nıtiıca Helvetica 1995, 69-90
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ImMeTr wieder beobachtet werden. Gerade WEnnn kleinere freikirchliche Ira-
dıtiıonen, die ber ängere Zeıt sehr abgesondert exıstierten, sıch CN-
über der weıteren kırc  ıchen Landschaft öffnen, führt das oft in eiıne
Identitätskrise Diese verläuft oft ach dem VonNn acIintyre be-
schriebenen Muster. Diıie einst tabıle, aQus dem Narratıv der eigenen
Geschichte ebende Identitätr Ins Wanken, WEnnn s1e sıch in der Aus-
einandersetzung mıt anderen Tradıtionen bewähren INuUsSs Dıies ist insbe-
sondere ann der Fall, wenn die eıne Tradıtion stützende Theoriıe alVvV
und wenIig reflektiert ist und neben konkurrierenden Tradıtionen bald als
minderwertig erlebt wird *'

(C) ber aCcCIntyre hinausgehend ist Un aber och auf eıne drıtte
Möglıchkeıt der Krisenauslösung hinzuwelsen. Sıe wurde VO katholı1-
schen Theologen Hans Küng in seiner Auseinandersetzung mıt nNs Pa-
radıgmenwechseltheorıe 1INs Feld geführt.““ Küng mac darauf aufmerk-
Saml, ass In der Kırche 1im Gegensatz Wissenschaft und Gesellscha:
S dhe Rückbesimmnung auf dıe Bıbel krisenauslösend sein kann Das ist
eıne ernstzunehmende Ergänzung uhn und aCIntvyre. Der Ursprung
aller unseTrer Freikiırchen ist ohl dort suchen, die Rückbesinnung
auf dıe herrschende Paradıgmen in eıne Krise stürzten

Welche Wege sıeht aCInTtyre dUus der Krise heraus? Er braucht dafür
den Begriff „reconstruction of the narratıve“. Hıer unterscheidet sıch
acCIntyre deutlichsten VonNn Kuhn, der einen radıkalen ruch zwischen
dem Alten und dem Neuen sıeht acCIntyre betont dıe Kontinuitä: und
stellt die ese auf, Aass eıne Gemeiinschaft NeCUu eiıne tabıle Identität SC-
wiınnt, WenNnn iıhr gelingt, dıe Darstellung der eigenen Geschichte NeEUu

konstruileren, ass die eu«c Darstellung als Interpretationsrahmen für

So haben z B dıe Evangelıschen Täufergemeinden ihr Bekenntnis ZUr ehrlosigkeıt,
das S1e in der Schwe17z VOT em durch die Verweigerung des Dienstes mıt der Waffe
Zum Ausdruck brachten. seı1ıt den 500er ren langsam aber siıcher aufgegeben, nıcht
zule' weıl ihnen in der Begegnung mıt anderen theologıschen Tradıtionen nıcht
möglıch Wi hre eigene Tradıtion genügend reflektiert überzeugend begründen
Die Verweigerung der affe wurde als nıcht mehr nachvollziehbarer 'alter Zopf auf-
gegeben Vgl O ‘ Missionarische Gemeinde, a.a.0 241; SOWIle Bernhard Ött, Die
Täufer und hre Theologıe, in Bıenenberg Studienheft ] 1993, „Alt- und Neutäufer“*‘
Gemeinsame Vergangenheıt!? Gemeinsame Zukunft?!, 53-54
Hans Küng, Paradıgmenwechsel in der Theologıe. Versuch einer Grundlagenerklä-
rung, ın Hans Küng und Davıd Iracy (Hg.), Theologie wohiınn? Auf dem Weg
einem Paradıgma, Zürich/Köln und Gütersloh 1984, 37-75

F
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dıe Wiırklichkeit Autorität gewimnt, glaubwürdıg ist amı kommt
eiıne weiıtere Aufgabe für dıe Hıstoriker und Historikerinnen 1INns Blickfeld
Ihre Aufgabe besteht Nn1ıc 1Ur darın, das geltende Geschichtsbild immer
wıeder VON Forschungsergebnissen her korrigieren und da-
Urc möglicherweise eıne Identitäts  1se auszulösen sondern auch
eine Rekonstruktion der Darstellung vorzulegen, die dem nspruc genü-
gCHh MUSS, für dıe Gemeinschaft wıeder dentıtätsbildend wiırken. Da-
mıt den historisch Arbeıtenden in der Kırche eıne EeNOTIMN wichtige,
ber uch ebenso heikle Aufgabe

In diesem ganzch Prozess eiınes Paradıgmenwechsels, oder, WeNnNn WIr
wollen, eines eges durch eıne Identitätskrise, lauern aut MacIntyre
zahlreiche Gefahren Die Konstruktion und Rekonstruktion eines Narrati-
VesSs ist nämlıch eine delıkate aCcC acCIntyre weist auf folgende Irr-
WCRC hın

(a) Eıne erste Untugend besteht darın, sıch in Krisensituationen
weigern, die historischen Fakten möglıichst kennen wollen Die
erahnte Desillusionierung ausgelöst durch die Wahrnehmung, ass das
Geschichtsbild und der wahre Geschichtsverlauf weıt auseinander 1e-
SCHh weckt annn oft nıcht das Interesse, der aCcC NUun auf den rund
gehen, sondern fördert im Gegenteil den unsch, dıie Ilusion aufrecht
erhalten Das führt der auch in unseren freikirchlichen Tradıtionen
zutreffenden Geschichtsverweigerung. Entweder wiırd eıne historisch
Nnıc mehr verantwortende Geschichtsdarstellung frısch und fröhlich
weıterhın identitätsstiftend erzählt, der aber 1an wirft Jeden ınn für
Geschichte und Tradıtion iber Bord. ”

(b) Andererseıts sSte eıne Tradıtion, dıe in eine Krise gerät, in Gefahr,
sıch der anstehenden Aufgabe der kritischen Neukonstruktion des Ge-
schichtsbildes entziehen und sich auf dıe Verteidigung des en ara-
dıgmas versteıifen. aCcCIntyre spricht von „erfundenen epistemologi-

Beispiel der Evangelischen Täufergemeinden kann beides gezeigt werden: Als
Antwort auf die beginnende Identitätskrise in den 50er Jahren wurde 1961 die erstmals
194 7 veröffentlichte Geschichtsdarstellung VO!  —; Rüegger noch einmal herausgege-
ben üegger, a.a.0.). Dabe!i handelt sıch eın Narratıv, das ZW: die angeschla-
SCHC Identität der Taufgesinnten tützen vermochte, aber in vielfacher Weise nıcht
dem Stand der Geschichtsforschung entspricht. Später, als üeggers Darstellung nıcht
mehr vermochte, glaubwürdig die Identität begründen, schlug die Stimmung in völ-
lıge Geschichtsablehnung Von der Vergangenheit wollten viele nıchts mehr ren.



IDENTITAT I1RADITLTION VERANDERUNG

schen Verteidigungen  6‘ und meınt damıt konstrulerte Argumente
zugunsten eınes alten Paradıgmas einer Apologetik ZU!T Stützung
eiınes Auslaufmodells Dies möglıcherweıse 1Im Augenblick die
Krise abzuwenden, wırd sıch aber längerfristig als nıcht tragfähig erwel-
SC  S Eın olches Verhalten ist, aclntyre, eın Charakteristikum einer
„degenerierten Tradıtion‘‘. ESs cheınt mıir, ass dieses Phänomen in der
Geschichte Von Freikirchen nıcht selten beobachten ist nıcht 11UT beı
sogenannten konservatıven Grupplerungen. Man versucht dıe herrschende
Ordnung mıiıt Hılfskonstruktionen stützen und dıe rohende Krise
abzuwenden, Wäas sıch allerdings 1Ur als eın Hınauszögern erwelisen
wird.“

(C) Abgeleıtet von MaclIntyres Theorıe (von ıhm nıcht explıizıt C-
führt) ann E dieser Stelle auf einen anderen Irrweg hingewlesen WEeTI-
den Man MaX der Versuchung erlıegen, den Weg AQUus der Krise heraus
vorschnell und pragmatısch dadurch ermöglıchen, ass INan eiıne idea-
isıerte Rekonstruktion der Geschichte vorlegt, die ZWar von der (Gemeıin-
SC posıtıv aufgenommen und damıt identitätsfödernd wırksam wird,
Jedoch weiıt VoNn der hıstorıschen Waırklichkeit entfernt ist, ass dıe Ent-
täuschung und amı dıe nächste Krise vorhersehbar ist Dass INUSss als Ir-
reführung einer Gemeiinschaft abgelehnt werden .“

uch dieses Phänomen des Paradıgmenwechselprozesses ist bereıits von uhn
dargestellt worden. uhn spricht davon, dass eın NeEU aufbrechendes Paradıgma das
alte dazu provozlieren kann, sıch noch einmal aufzubäumen, WAas dazu führt, dass das
CUu«C Paradıgma vorerst „archıviert“ werden INUSS sıch später dann aber doch
durchzusetzen (vgl Küng, O’ 58- ormalerweise wird eın olches erän-
derungsverhalten VOT allem den konservatıven Evangelıkalen (Fundamentalısten) ZUSC-
schrieben eiwa in James Barrs Analyse des Fundamentalısmus ames Barr, unda-
mentalısmus, München Walter Hollenweger hat jedoch treffend darauf hinge-
wiesen, WIe sehr auch die akademische Welt, dıe un!versitäre Theologie und die Ööku-
menische Bewegung diesen Mechanısmen verhaftet sind (Walter Hollenweger, Charıis-
matisch-pfingstliches Chrıstentum, Göttingen 199 7, 16; 157-158; 169; 222-224;
264-267.)

25 ine in konservatıven reisen beliıebte Spielart dieses Irrweges ist die Konstruktion
eines identitätsstiftenden Narratıvs, dass die gegenwärtige Gemeinnschaft geradlınıg mıt
der Urgemeıinde verbindet und sıch als (einzige) TrTeue Erben der neutestamentlichen
Gemeinde darstellt Das trıfft für üeggers Darstellung der Geschichte der vange-
iıschen Täufergemeinden (a O.), aber tendenziell auch für die darbistische Ge-
schichtsdarstellung von John Kennedy (Die Fackel des Glaubens, Wetzlar Barr
hat diesen Mechanısmus der orthodoxiebegründenden selektiven Geschichtsschrei-
bung treffend offengelegt (a O! 168-170).
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Wıe soll enn aber eine verantwortliche und tragfähıge Rekonstruktion
des Narratıvs aussehen‘ Laut acintyre INUSS eiıne solche Revısıon des
Geschichtsbildes mehrere Krıterien erTullen

(a) Sıe INUSsSs dıe Fragen der Gegenwart aufnehmen, dıe krisenaus-
lösenden nfragen mMuUsSsen WITrKlic zufriedenstellend eantwortet WEeTI-
den Wenn z.B für uUNseTre Kırchen in der Zwe1-Driıttel Welt dıe rage
brennt, wWwI1e S1e sıch mıt einer Geschichte identifiızıeren können, die
sehr eurozentrisch ist, wiırd eine Rekonstruktion des Narratıvs diese rage
beantworten mussen.

(b) Sıe INUSS die Kontinuität mıt der Tradıtion erklären und in das Cu«Cc
Narratıv integrieren. Da Identität in einem hohen Mass urc krıtische
Identifizıerung mıt der eigenen Geschichte geschieht Annehmen VON Ur-
TU und Vergangenheıt), nımmt das dentitätsfördernde Potential eıner
rekonstrulerten Geschichtsdarstellung in dem Masse Z wIıe iıhr g_
lıngt, dıe Vergangenheıt konstru  iv-kritisc integrieren.

(c) Sıe INUSS einleuchtend arlegen, weshalb dıe alte Denkweise in ıh-
ICcT eıt Autorıtät hatte, und weshalb sS1e ın die Krise geraten ist Die Re-
onstruktion der Geschichtsdarstellung hat sıch N1ıcC NUur mıt der Ge-
schichte, sondern auch mıt der Hıstoriographie befassen. Anders for-
mulıiert: Die Neufassung der Erzählung darf N1ıcC UTr als Alternatıve
ben der alten Geschichte stehen und das Werk früherer Geschichtsschre1i-
ber ınfach ersetzen Sıe INUSS die alte Geschichtsdarstellung selber inte-
grieren und den en eınen würdigen atz darın geben, indem S1IeE hılft,
diese in ihrer Zeıt verstehen. och eıiınmal eispie des täuferischen
Leıtbildes Vvon Bender dargestellt: ıne revisionistische Geschichtsdar-
stellung hat ihren Dıenst noch NıIC getan, Wenn Ss1e Benders Sıcht demas-
kıert und als Alternative eın Geschichtsbild darstellt. Sıe hat ihren
Dienst erst getan, WenNnn ihr gelıngt, Benders Werk selber als eıl INECMN-
nonıtischer Identitätssuche in se1iner Zeıt würdıgen und in die Erzäh-
lung konstruktiv integrieren.

amı sınd WITr 7U Schluss in der Lage zusammenzufassen, welche
beıden Hauptaufgaben aCcCIntyre amı den Hıstorikern und Hiıstorikerin-
NEeN zuwelst:

(a) Zum eınen besteht die Aufgabe darın, den hıstorischen Quellen
gut als möglıch auf die Spur kommen, eiıner Gemeinschaft hre
Tradıtion objektiv wI1ıe möglıch zugänglıch machen, und S1e VOT
eiıner ıllusıiıonären und somıt krisenanfälligen Identität bewahren. (b)
Andererseıts besteht die Aufgabe darın, einer Gemeinschaft eın identıtäts-
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förderndes Narratıv vorzulegen, das dieser dQus der Kontinuität mıt ihrer
Geschichte heraus eiıne Basıs <1bt, vertrauensvoll und mıt Stabıler Identi-
tat in die Zukunft gehen.

Konsequenzen
Wır sınd NUuUN auch in der Lage, die eingangs dargestellten Fallbeispiele im
Lichte Von MaclIntyres Theorie och eıinmal urz besprechen:

Die Aussiedlergemeinden Au der ehemalıgen owJet-Union sınd uUurc
die Konfrontation mıt anderen Tradıtionen In eiıne Identitätskrise geESLOS-
SCH worden. Sıe verhalten sıch darın sehr unterschiedlich. en den be1-
den Extremen der völlıgen Aufgabe der eigenen Tradıtion einerseıts und
der verkrampften Verteidigung dieser Tradıtion andererseıts, War das
Konrad Grebe]l Symposı1um Ausdruck eines Prozesses, urc präzısere
Wahrnehmung der eigenen Geschichte das identıtätsfördernde Narratıv
rekonstruleren. Dıe atsache, ass el eiıne Zürcher Täufergestalt, wı1ıe
Konrad Grebel, 1Ins Blıckfeld rückte, ann pOSItIV als Ausdruck davon g_
werte werden, ass diese Gemeinschaft gewillt ist, ıhr Narratıv N1ıcC CN
Nur 4QUus der eıgenen bıologıschen Geschichte rekonstruleren, sondern
1Im Rahmen der breiteren Täufergeschichte. Eıine solche Rekonstruktion
hat das Potential, eıne Identität bılden, die sıch NıC vornehmlıc g-
genüber den 1er in Westeuropa ansässıgen Mennonıiten efinıtert, sondern
eben gerade A4us der gemeiınsamen Geschichte heraus. Es ann ohl nıcht
geleugnet werden miıindestens, WEeNn 1a dıe Einladung YmMmpO-
s1um lıest ass eine gewIlsse Gefahr besteht, In pragmatıscher Absıcht
eıne etwas idealıisıerte Rekonstruktion des Geschichtsbildes vorzuneh-
INe  S diese orge berechtigt ist, INUSS die Zukunft zeigen. Sollte
se1n, INUSS damıt gerechnet werden, ass eıne gewIlsse Desillusionierung
schon bald eıne weiıtere Krise auslösen könnte

Dıie Evangelıschen Täufergemeıinden bıs Miıtte dieses Jahr-
hunderts eıne sehr geschlossene Gemeinschaft, die ihr dentitätsbildendes
Narrativ sehr einseıitig in Abgrenzung en anderen Christen und Ge-
meınden konstrutlert hatte Die Öffnung, dıe seıt den 50er Jahren dieses
Jahrhunderts beobachten ist, hat dıe EIG in eıne schwere IdentitätskrIi-

geführt. Die ETIG weıtgehend nıcht in der Lage, ihre Geschichte
rekonstruleren, ass eine Identifizıerung mıt ihrer Tradıtion möglıch

schien. In der olge kam eiıner rec deutlichen Dıstanziıerung VOIMMM
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Erbe des Gründers, Samuel röNlıc und der rüheren Geschichte Die
Anleihen beı anderen Tradıtionen, VOT em dus dem erwecklich-evange-
1ıkalen KRaum, en ZWaTr eıne cue Identität begründen können. SO
lange Jedoch die eigene Geschichte ausgeblendet und nıcht konstruktiv in
dıe Rekonstruktion ihres eigenen Tradıtionsnarrativs integriert werden
kann, wiırd nıcht gelingen, eıne tragfähige Ccue Identität begründen.
Was für die ETG deshalb ansteht, ist eine hıstorisch präziıse Auseinander-
setzung mıt ihrer Geschichte, und darauf aufbauend eıne einfühlsame Re-
konstruktion ihres Narratıvs. die Eınbezug eiıner kritischen uUurdl1-
Zung der eigenen Geschichte nachhaltig identitätsstiftend wırksam WEeT-
den ann Miıt meıner Geschichte der ETG habe IC versucht, in diıesem
ınn dazu einen Beıtrag eısten. gelungen Ist, INUSS die Zukunft
zeıgen.

Die Mennoniten sınd, wI1ie alle anderen Kıiırchen heute In der 1tua-
tıon, ass der grösste e1] ihrer Mitglieder in der südlıchen Hemuisphäre
ebt und keıine direkten ezüge den bislang identitätsstiftenden rten
und Namen in Europa hat Das stellt die Kırchen in der Zwei-Drittel Welt
VOT eın CHNOTMINECS Identitätsproblem, das 1Un zunehmend auch Von den
tradıtionellen mennonıiıtischen Kırchen im esten wahrgenommen wiırd
und dıe rage ach einer globalen mennonitischen Identität stellt, die
nıcht mehr NUur In Zürich und in Wıtmarsum begründet ist Der Prozess,
der auf der Ebene der Mennonıitischen Weltkonferenz Nnun eingeleıtet ist,
ist ausserst komplex und schwier1g. Von MaclIntyre her ann mindestens
der Aufgabenkatalog abgesteckt werden: Es wırd insbesondere arum
gehen, eın Narratıv entwerfen, ass mennonitische Identität N1IcC UTr
VOIN Jahrhundert und Von Europa und Amerıka her definitert, sondern
die Erfahrung mennoniıtischer Christen in Asıen, Afrıka und Lateıin-
amerıka gleicherweise identitätsstiftend In dıe Darstellung integriert. Dass
dabe! lıebgewordene westliche Identitätsideale infrage geste werden, ist
abzusehen “

In allem 1st sıchtbar geworden, dass dıe Aufgabe der Hiıstoriker und Hıs-
torıkerinnen in mehrfacher Hınsıcht anspruchsvoll ist Insbesondere

In diesem Sinne ist die Aufgabe eines solches Projektes auch umrissen worden VO  —;
Wilbert Shenk., Global]l Church Requires Global History, und James Juhnke,

Vısion for Global Mennonite History, beıde ın The Konrad Grebe]l Review 5/1
1997, RET  N
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macht uns acIntyre darauf aufmerksam, ass in der Krise eıne NCUC,
tragfähıge Identität N1ICcC Uurc den radıkalen ruch mıt der Geschichte,
sondern Urec eıne krıtisch-konstruktive Ause1inandersetzung mıt der 459
dıtıon begründet wiıird. Die Hıstoriıkerinnen und Hıstoriker stehen VOT der
Aufgabe, in der Rekonstruktion des Narratıvs den beiden skizzıerten Auf-
gaben nachzukommen, nämlıch (a) dıe hıstorischen Fakten objektiv
WwWIe möglıch offenzulegen, ohne dabe!1 in den Fehler fallen, alte Ge-
schichtsentwürfe und dıe uUurc S1e gebildete Identität lediglich demon-
tıeren, und (b) eıne Narratıv konstruleren, das den Gemeinden
identitätsstiftend dienen kann, hne in den Fehler fallen, der Pragmatı
ulıebe eine realıtätsfremde Rekonstruktion vorzulegen.
Zum weıteren Nachdenken und für das Gespräch gebe ich folgende
Fragen bedenken:

Ist in anderen freikirchlichen Tradıtionen auch eıne Identitätskrise
wahrzunehmen?
Woriıin drückt diese sıch aus’?
Was War kriısenauslösend?
Inwıieweit WAar hıstorische Forschung krisenauslösend?( C . U3 Sınd Aspekte einer ‚degenerierten Tradıtion“ erkennbar (Geschichts-
verdrängung, Tradıtionsverteidigung, pragmatısche Rekonstruktio-
nen)?
elche Wege werden eingeschlagen, Ccue Identität finden?
elche spielen Hıstorikerinnen und Hıstoriker auf diesem Weg
durch die Identitätskrise?
Ist gelungen, eıne Rekonstruktion der Geschichtsdarstellung for-
mulieren, dıe sowohl dıe historischen Fakten ernst nımmt und gleich-
zeıtig der Tradıtion Kontinultät siıchert?
Wıe gelingt CS, dıe Identitätsfragen der Kırchen der Zweı1-Drittel Welt

beantworten?


